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Man S, nıemand etwas Neues, Wn behauptet, da{fß heute ı Be-
reich der abendländischen Kultur ‚88 erschreckend großer eil der Men-
schen der Religion gegenüber entweder völliggleichgültig ist der S 1C 1Ur

och gelegentlich un! sehr prıimıtıven Formen des Aberglaubens übt
Fragt Ina ach den Ursachen dieser Entfremdun wird Ina  3 zunächst
aut den jahrhundertelangen das Christentum hinweisen kön-
NIl und den Versuch durch den Fortschrittsglauben erseizen. Dieser
Kampf hängt mit der wachsenden Stärke un: Verbreitung des naturwıssen-
schaftliich-mechanistischen Denkens ZUSALIMLLLCI, das nichtstoifflichen Wirk-
lichkeiten nıicht gerecht werden annn und den Sinn dafür abstumpft eit-
dem führt das Christentum Kampf SC 111 Dasein. Ja, kann die;
rage auftauchen, ob nicht auch den Weg gehen WLr  d, den bis jetzt fast
alle Religionen beschreiten mulßilsten: ach Zeit selbstverständlicher
Anerkennung begannen Zweitel ihrer Gültigkeit; damit senkte sich der
Todeskeim ı das blühende Leben un! starb ab S0 f} derS
chischen Un: der römischen Religion neben vielen andern. Wird auch
das Christentum diesem Schicksal erliegen ?

So gesehen erscheint die Entwicklung der etzten ahrhunderte als C111 D Ar Dtortschreitender Abfall 1116 Schwächung der religiösen Kraft ber dürfen
INUuUuSsSen uns nicht uch fragen ob S1C NUur 1€6$ bedeutet ob il nıcht

auch .1Nen heilsamen, ach vorwärtsweisenden Sınn hat? Vielleicht stoisen
auf diesen Sinn, Wn WIL die Lage prüfen der sich das Christentum

heute Gegensatz früheren Zeiten befindet

Verschieden ist zunächst die Stellung der Relision Altertum und Mit-
telalter 18) ihrer Bedeutung heutigen Leben In der Antike WAÄAar die Re-
ligion nıchtC Gebiet neben andern. S1ie umfa{lte damals das Leben ı allen
SCHNEN Erscheinungen, gab ıhm Schutz un Weihe, verklärte und hob

den festlichen Zeiten un Begehungen über sıch selbst hinaus; wurde
das Leben erst Jebenswert, wurde Sanz un heil Arbeit un: Muße, Alltag
und Festzeit, Spiel und Kunst VO ihr umfaßt: S 1C Wa  Mallgegenwärtig
und jeder eıt wirksam Die olympischen Wettkämpfe der Griechen

mihre dramatischen Darstellungen waren ihrem Ursprung un! ber
inre Blütezeit hinaus ZUEerst religiöse Begehungen. Und andern
Formen uch den andern Kulturen VOoIL den PTIMLÜLVE: Jugendweihen ınd
den großen Sonnentänzen der ndianer bis den festlichen Ackerbau-
rMten der chinesischen Kaiser und der mexikanischen Kultur. uch das
politisch-staatliche Leben stand nıcht außerhal dieses heiligen Kreises.
Die ı ihm wirksame Macht wurde für göttlich gehalten.Zum BeginnC1N6eS

jeden Jahres erhielt der König VO  b Babylon ufs CeUe aus der Hand des
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obersten Gottes Marduk den Auftrag, Menschenherde welden und
leiten.

S0 herrschte to] Verbindung zwischen Keligion und Leben ı AN-
Lag un esonders ] den Festzeiten. Religion C111 selbstverständlicher
Bestandteil des Leebens, wichtiger als die Beschaffung der unentbehrlichsten
Dinve ennn hne die Gunst der (3ötter konnten die Bemühungen 516

keinen Krfolg un keine heilsame Wirkung haben Das Göttliche durchwal-
tete alle Bereiche des Lebens Der Mensch lebte ohne 1L1LNEeIC Anstrengung,
fast ohne persönlichen Einsatz die Keligion der Gemeinschaft mıiıt
atmete - ]C OZUSASECN MIT der Luft Er empfand S16 nıcht qals Anforderung,
als mühsame Lieistung, als 61116 Haltung, für die sich ZUerst entschei-
den hätte, annn 1LMMer erneuter Bemühung diese Kntscheidung

verwirklichen.
Auch ı Mittelalter ahm das Christentum bis SCWISSCH rad

S ähnliche Stellung Leben des Abendlandes 6111 ufs Wäar das
Leben Vo  — christlichen Gehalten, Symbolen und Rıten durchzogen,

geweiht un: verklärt Jlle C111 Bereiche VO  an ihm ertaßt un befaßt
Es gab keine Tre1N weltlichen Feste. Die Jahrmärkte ZUerst Heiligen-
feste. Die verschiedenen Handwerke schlossen sich Vereinigungen
SAININCN, die relig1iösen Charakter besaßen. Das Schauspiel begann als My-
sterlenspiel. Die Welt War C1116 christliche Welt geworden, W1C S16 ınst
e1Ne6 griechische der römische Welt SCWESECH Wr

e1t der Renalissance hingegen begann C1116 Loslösune der einzelnen Kul-
turbereiche Aaus dem bergenden und schützenden Schofß der christlichen
Keligion Sie machten sich 1LININeLr mehr selbständig, sehr oft er Auf-
lehnung SC die bisherige orm der Obhut WIC der heranwachsende
Mensch S1C.  h SC die Bevormundungs durch Eltern autflehnt ohne
die C 11C 1115 jugendliche Alter gelangt WaiIfe Diese Loslösung 1st viel-
fach CLNeLr Entiremdung geworden, Feindschaft zwıschen Kultur
un: Christentum Die Kigengesetzlichkeit die beanspruchte, sollte
unbedingt i Kunst Wirtschaft Politik Wissenschaft stellten sich auftf
CISCHNC Füße und ertrugen C1INe Aufsicht der Kirche mehr Und CS ist kein
Zweiftfel dafß S1C durch diese KEntwicklung C1NeIHN Aufttrieb erhielten, die
uUNsSecCIC Kultur wesentlich VOoO  — allen bisherigen Kulturen, auch den höchsten,
unterscheidet ob ihrem eil der Unheil das bleibe dahingestellt

Die völlige Durchdringung VO  b Religion un eben den früheren Kul-
uren hing damit ZUSAaIMMNEN, daß sich die einzelnen ebensbereiche uSprun$-
lich AUS der Religion entwickelt hatten. Darum S1C VO  - Anfang VO  —

der Keligion durchformt und hne S16 SAr nicht denkbar. Infolgedessen
begegnete iıhr der damalige Mensch überall und wurde fast hne SC Zutun

ihr hingeführt. Sie bot ihm alles, Wa> Gütern kannte, weil alles VO  —

ıhr gepräagt und unmittelbar S 1C gebunden Wäar der antike Mensch
Ackerbau oder Handel trıeh WC. politisch alg oder Festesfreude
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un Kunst Weihe un Verklärung des Lebens suchte, stiefß überall auf
die KReligıon aufßserhalb ihres Bereiches Wa  — nichts VO all diesem ZU finden
Er verspurte ihre Segnungen sichtbar un: greifbar auf Schritt und AIrıtt
un unterwart sich ihr deshalb willig

Heute hingegen 1STt die Lage SaNZ anders Nicht MN1Ur sind manche Gebiete
111 Profane abgewandert un!: haben sich VO  — der Religion unabhängig g-
macht Es sind uch Cu“c Bereiche des Lebens entstanden die schon Inı
Ursprung nıchts mIt der Keligion tun hatten, JQ, die oft Gegensatz
ihr herangewachsen arcmil Das gilt VO  w der Naturwissenschaft ıınd der
Technik W1C VO  — der Industriearbeit un den elsten Formen der heutigen
Wirtschafit. Jle diese Bereiche sind 116e VOoN her MIt relig1iösen Wer-
ten durchdrungen und geformt : worden. Sie sind profan geblieben und
haben die Keligion 1NeIn blofßen Teilgebiet uUuNnserer Kultur zurück-
gedrängt.

Von diesen Formen des Lebens aber ließen dem héautigen Men-
schen gut W16 alle irdischen Güter Z deren bedarftf. Er annn alle An-
nehmlichkeiten des Lebens Besitz nehmen, ohne der Reliesion be-
SCSNCH Infolsedessen wird nıcht mehr W1C VO  = selbst VO  - den verschie-
densten Ausgangspunkten her das Kelig1öse mıtgenommen Desgleichen
fühlt sich für die äaulßere Gestaltung des Lebens nicht mehr VO  e ihr ah-
hängig Die Religion erscheint daher leicht als C1Ne6 überflüssige Zutat ZU

eigentlichen Leben die InNna  — 1LUF och für die festliche Verbrämung g W155C
Höhepunkte benötigt Sie wird ZU.  — Sache des bloßen (FSefühls Vorschriften

Lehre un: Lebensführung 1ä1St INa  ; sich ber VO  ; iıhr nicht mehr machen
Und selbst für die Bedürfnisse des Gefühls bietet die heuticve Kultur Krsatz-
mittel

Die Entstehung Lebensgebiete 4auUus der schöpferischen Kraft des
Menschen weE1IS uns auf anderen Unterschied hıin Gewiß 1STt alle Kultur
wesentlich5 Krhebung des Menschen ber die Natur, durch die ber S16

hinausgeht un S16 SC1I11CIL Zwecken benützt. ber das Mal der Über-
schreitung und der Veränderung des Naturgegebenen ist sehr verschieden.
Alle früheren Kulturen blieben ı Vergleich der UuNseren doch CMn der
Natur verbunden Man paßte siıch mehr ihr d als da{fs Ina  _ * 1 veränderte
So lebte der Mensch ihr Leben ahe un IL MIt aus ihm STIrTrOmMTtLeEnNn ihm

VO selbst die Vorstellungen un: Kormen Z durch die SC1I12 ge1Ist1ges
Leben ausdrückte und gestaltete

Diese Naturverbundenheit wirkte sich uch der Religion Aaus Die heid-
nıschen Keligionen Warcmn OW1650 ZU größten el Naturreligionen Sie
verehrten die geheimnisvollen Mächte die sıch unmittelbar der Natıur
un ihrem W achstum qauswirken und VO  P enen uch das deihen un: das
Glück des Menschen abzuhängen schien. ber auch das Mittelalter ENtT-
nahm die Formen für die Gestaltung der relig1ösen Keiern der umgebenden
Natur. Das Kirchenjahr folgte dem Khythmus der Jahreszeiten. Jag und
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erleuchteten Großstäidten. Brot und WVe un W asser to]
mıiıt dem täglichen Leben und SCLNEN Mühen un Hoffnungen verbunden.
So waäar die —  o Umgebung dem Menschen symbolhaft durchsichtig g-
worden. Kr blieh nichtbei ihrem unmittelbaren un! stofflichen Dasein
stehen, sondern S16 öffnete sich gleichsam, den Blick auf Kelig1ös-
Geistiges durchgehen lassen. Alles sprach ihm Vo dieser höheren
Welt; nıichts War STUumMmM und ohne Bedeutung.
Das heutige Leben, VOL allem ı der Stadt, ber auch i stärker auf

dem Land hat sich aus dieser 1INNISEN Verbindung miıt der Natur gelöst Die
Gebiete der Industrie, Technik Wirtschaft und Verkehr haben NnUu

och sehr mittelbar miıt der Natur tun Sie sind Ergebnisse der Naturwis-
senschaft un:! der MI1t ihren Mitteln erfolgten Umgestaltung der Natur In
ihrem Gefolge entstanden die NeCUCN Berufte Industriearbeiter Büroange-
stellte, Techniker WForscher die alle nicht mehr den Rhythmus der N
iur EINSESPANN sind Gegenüber diesen ecu€eN Berutfsarten ist die rühere
allumfassende naturnahe Arbeit des Bauern die Minderheit geraten und
verliert ihren bisherisen Charakter Die Naturwissenschaft selbst Ist
annn nu möglich WTr ina  a VO allen menschlichen Bedeutungen und
Symbolwerten der stofflichen Dinge absieht un: S16 ihrem nackten stoff-
lichen Dasein un Wirken untersucht Denn die naturgesetzlichen Wirk-
zusammenhänge Tolgen andern (Zesetzen al die geıstıgen Sinnzusammen-
hänge. Auf die Dauer mu{ßte diese eCu«c Sicht aut die Dinge 15ammen mi1t
der mehr abnehmenden unmittelbaren Berührung mit der Natur die
Fähigkeit für das symbolhafte Denken abstumpfen. Die naturvsevebenen
Formen und Geoenstände verloren ihren Ausdruckswert Eine Vo  - allen
höheren Werten entkleidete re1in stoffliche Natur stand 10888 VOT dem Men-
schen, der bis Jetz gewohnt SCWESEN WAar das Geistige DUr iıhr un durch
< { C hindurch erfassen. Dies hatte e1iNe doppelte Folge Das Geistige V-  —

schwand 11MMeTr mehr SC1HNEHN Blicken, und verfiel ilmMer häufiger e£LNCIMN

praktischen un: theoretischen Mater1alismus. / weitens wurde iImmer

Orm- un: Gestaltungskraft wofür die Häßlichkeit der ersten
Maschinen un industriellen Bauten C111 Lraurıges Zeugn1s ablegt Aus
dieser Quelle entsprang uch die abstrakte? Kunst Die bisherigen KFormen
des Ausdrucks empfindet s 1C als verbraucht un:! künstlerischnwirksam. Sie
möchte NCUC, selhst geschaffeneund für den heutigen Menschen eindrucks-
volle Formen deren Stelle SEizen

Durch diesen Wandel ıst uch die Keligion schwer betroffen worden.
Ksgeht iıh: das Geistigste, das überhaupt geben ann. ber die leib-
gebundene Natur des Menschen ıst S daß Geistiges leicht 19898 fafßt und
festhält wWwWwenn ihm sinnlichen KFormen symbolhaft durchleuchtend «<
scheint Das symbolhafte Verhältnis des früheren Menschen ZU Natur
kam dieser Notwendigkeit eNLZSESEN und hat ihn bewundernswerten
Schöpfungen befähigt In ihr boten sich die allen leicht verständlichen Bilder
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heu Menschen PFCEC Wi sollen S 1C ihm Übersinnliches ST itbar
INAaC Sie kommen iıhmVOL W1C6 LOtfe Sprache, die nıcht mehr (
steht Die I' Sscmh Zeremonien undFeiern sprechen ihn oft kaum mehr

unerscheinen ihm fremd un: Jeer; sSta den Zugang ZU UÜbersinn-
lichen erleichtern, verstellen S16 ihn oft Darum wendet sich leicht

Formen Z die ihm einen oberflächlichen Krsatz bieten, Kino un
Sport >VOT allem

Mit dieser Umwandlung hängt Cın etztes ZUSammmen. Wie der frühere
Mensch OI selbst mitten der Naturdrin stand un mıiıt ihren

lebte, .. fand sich uch SanNz natürlich ı der Gemeinschaft VOLFr und Ließ
sich VO ihr tragen. Hr schloafß sich den Gewohnheiten SCINETr Umwelt und
fand S16 natürlich. 7 den Überlieferungen jeder Gemeinschaft éehörteaber

erster Stelle die KReligion, auf der S16 sich gegründet wußte un fühlte.
Das alles ZUSAMMENSCHOMIM bewirkte, da{ß die Religion Heidentum

An
und auch noch ı Mittelalter W1C alles übrige WENLSCE qls heuteSache C1NCTr

persönli-chen Entscheidung wWAäar. Man brauchte DUr zuzustimmenund sich
mitnehmen lassen.

DieEntwicklung:des modernen Lebens hat aber auch die natürlichen Ge-
meinschaften geschwächt un zerschlagen un:! S16 ihrer religiösen Grund-
lage beraubt. uch das Leben der Menschen miteinander ıst ZU Gegen-
stand der planenden und umgestaltenden Tätigkeitdes Menschen geworden
und hat sich deswegenebenfalls vVvon SC 111611 religiösen Bindungen un Wor-
IN  5gelöst. Der Einzelne steht daher relig1Öös mehr {für sich allein da Wer
C1N€e€ solche Selbständigkeit -nicht ertragen VEMLAS, und derer sind sechr
viele, der sinkt ab die Masse. Im Gegensatz ZULC echten Gemeinschaft
ist diese aber geist1g und relig1iös leer und ungeformt und tührt den einzel-

nıcht ZU Keligion hin Wer heute christlich SC will, der kann des-
CSCH der GrofßstadtVOL allem, aber ] wachsendem Maße auch auf dem
Land. 1Ur mehr durch CISCENC Entscheidung :C Weder das Volkstum noch
die berufliche Arbeit och die Formen des gesellschaftlichen Lebens VeTr-

binden hn mıt der Kirche ZUSASCH ohne se1in CISCHES utun Kr mul
sich persönlich einsetzen; bewußt kann och Christ SCHAL, oder C ist
6S überhaupt nıcht.

Ine solche Entscheidung dünkt ber vielen schwer: un! 1e5$
mehr, weil W1IC WIL sahen die früheren äaußeren Hilfen un Stützen VCI -

schwunden sınd, und ihrer Stelle viıeles der heutigen eıt der ‚el-
9103 feindlich gegenübersteht. ziehen S1C VOrL, sich mıiıt der Masse tre1l-
ben lassen. Kine allgemeine relig1öseStumpfheit ist die Folge all dieser
Einflüsse. Sie wird och dadurch begünstigt, da{fß die heutige Kultur die
Kräfte desMenschen tyrannischer beansprucht als JC zIrühere. Gegen
alles Erwarten hat die Technik das Malder leistenden Arbeit nicht her-
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ab gesetzjti sondern b-édä;utenél erhöht und den Menschen Tag um Tag bis
ZU? Erschöpfung seiner Kräfte eiNe Ccue Art VOo  z} Sklavendienst eiINgeE-
spannt. Keligion ber SETIZ innere uhe und Freiheit VOraus, das Vermögen,
sıch VO  - dem lärmenden Außen des Lebens auf die Stille des W esentlichen

sammeln. Diese Muße fehlt heute den meısten; ja S1€e sind ihrer unfähig
geworden. Statt dessen haben viele aus der Not eine Tugend oder viel-
mehr e1in Laster gemacht. Ein früher unbekannter Berufs- un: Arbeits-
fanatısmus ıst ZU Religionsersatz geworden. Wenn Marx das Wesen des
Menschen VOoO  - sSelner wirtschaftlichen Tätigkeit bedingt sSeın Jäßt, hat

der Haltung u  — die Theorie aufgestellt.
ır brauchen nicht auszuführen, daß die geschaffene Lage eine schwere

Bedrohung für die Religion darstellt un: da{fs die abendländische
Kultur gröfßten fahren ausgesetzt ıst Denn W16e sollen solche unreligiöse
Menschen die ungeheure sittliche Krprobung bestehen, die bedeutet,
da{fß ihnen Kräfte überantwortet worden sind, deren Mißbrauch mıiıt eiınem
Schlag diese Kultur vernichten kann? Trotzdem dürfen WIT nıicht diese
Seite allein 1nNs Auge fassen un alle Hoffnung aufgeben. ott steht ja uch
ber der Geschichte: S16 ist In seiner allmächtigen and In selner Absicht
ist aber jede geschichtliche Lage eine Frage den Menschen, eine Aufgabe,
die lösen soll In ihr können Wahrheiten, die bis Jjetzt nicht den Mit-
telpunkt der Aufmerksamkeit getreten arIcil, plötzlich iın einem über-
raschenden Licht autfleuchten. Allerdings dürfen WIT NUur tastend un de-
mütig versuchen, die Absichten der Vorsehung ergründen, nıcht UK ehr-
turchtsloser Neugier, sondern damit WIT nicht allzu erbärmlich der g-
stellten Aufgabe VErsasen.,

Da äflst sich als erstes anführen, daß sich Jetzt der christliche Gottes-
begriff iın seiNer reinen Geistigkeit und Weeltüberlegenheit auf ıne allen
sichtbare Weise bewährt. Eine Säkularisierung des Lebens un!: eine Ver-
selbständigung der einzelnen Sachgebiete, W16e s1e sich UuUNsSeTeEeTr Kultur
herangebildet haben, hätten für alle Keligionen eines weltverhafteten (G5ött-
lichen den Tod bedeutet. Das aber Tast alle heidnischen Religionen.
Da überstieg das (GG5öttliche die Welt als nıicht, hoch auch als ber
den Menschen stehend gedacht wurde. EKs War doch 1Ur eine Seite un e1Ne
Macht der Welt, die Grundmacht der Welt Darum blieb S tief-
sten unpersönlich und naturhaft. Von ihm wurde arum der Mensch nicht

seiner Personmitte un: aufgerufen, da, ber der Welt steht un:
VOon die Welt hineinwirken annn Das Schicksal der göttlichen.
Mächte blieb deswegen unzertrennlich mıt der jeweiligen Welt un Kultur
verknüpft, nıcht 1U gemeıInsamem Leben, sondern auch gemein-
SATNLECIN Sterben. Keine dieser Keligionen hat denn uch den Untergang
ihres Volkstums und ihrer Kultur überlebt. S1e liegen CIl begraben,
und n1emand VErmas S1E einem Leben erwecken. Abhängig VO.  —
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zeitbedingten Welt, ar®e Sile ohne diese nıcht lebensfähig un!: WUÜUuL —

den daher ihren Zusammenbruch hineingerissen.
Wenn hingegen das Christentum den Übergang VO. Mittelalter ZULC Neu-

zeıit überlebt hat, kommt 168 daher, weil nıcht WIC die heidnischen
Religionen die jeweilige Welt auf Gedeih und Verderb aNSECWLESCHN ist.
Der christliche (sott ıst e1nN naturhafter (Gott Als Schöpfer steht ber
der Welt un: ist niıcht S16 gebunden. Darum geht auch nıicht mıt ihr
unter Bei aller Durchdringung der damaligen Welt miıt christlichen Ideen
un bel aller Bindung die damaligen Ordnungen, wWar das Christentum
auch Mittelalter 111C Naturreligion herabgesunken Ks Wäar 1116

die Religion esonderen Nation der einzelnen Kultur Ks wulite
1LININELr SCLIHCIL Beruf 5 Weltreligion fTür alle Nationen un Kulturen” Ma AI c C Gewiß 1eß CS sich tief MITt der damaligen elt un durchdrang
S1IC WIC der Dauerteig. Für oberflächlichen Blick mochte e} aqals eCc111C6

hlofs welthafte Macht erscheinen. ber ür das christliche Bewußtsein stand( CX 5a  B E auch Mittelalter Gott als Schöpfer und Erlöser deutlich jenseıts der
Welt vollkommen unabhängig VO iINr, sich selbst genügend un VOoO ihrem.
Verftfall nıiıcht bedroht In diesem weltüberlegenen Gott 1St Zeiten des
Verfalls CL} Standpunkt gegeben, der z sinkende Kultur befähigt sich

verwandeln, STa einfach unterzugehen Ein Bleibendes jJense1ts der VE -

sinkenden un: der NeUu aufkommenden Welt schafft eiNen stelıigen Übergang
da, früher alles versunken z und rettet die Werte der früheren Zeit
hinüber i die NeCUe€eE.,

Nur ı C1INer solchen weltüberlegenen KReligion können uch 1€e einzelnen
Sachgebiete der ihnen zukommenden Selbständigkeit gelangen un sich.
voll entwickeln Dies WÄär den heidnischen Keligionen sehr schwer, wWwWeNn
nıcht unmöglich alt die Welt ihrem Grund als göttlich nahmen die
einzelnen Bereiche, die ihm wurzeln naturhaft physisch un darum
zertrennlich SC 1LE Göttlichkeit teil Darum mußten < |C iLMNINeELr VO.

de1 Keligion mschlossen bleiben, Aaus der s 1C ihren Ursprung SCHOIMMLMNEIL
hatten Kıne Loslösung hätte C111 vollständige Umgestaltung der
Weltsicht vorausgesetzt damit WarcnmIl aber KReligion un: Kultur sSarmmmen

untergegangen, Platz machen
Im Christentum 1ST das (GGöttliche keiner Weise die Welt gebunden

Darum annn 1er den einzelnen Sachgebieten z 1e] größere Freiheit und
Selbständigkeit zukommen. Da (Gott ber der Welt als SANZCL steht un
keinem Bereich 5 naturhafite Beziehung hat, gründet uch die christ-
liche KReligion keinem esondern W eltgebiet, da{fß S16 durch dessen
Verlust ihrem Bestand bedroht Warte. Und ihre gelistige 4  aft reicht Sı

WEeIT da{fß S16 auch CUc (G(Gebiete umfassen imstande ist W16 diese
Gebiete Ja uch nıiıcht aus der Vorsehung Gottes herausfallen Da 51 C ihren
Stand letztlich aufßer der Welt hat kann s | C unerschüttert den echsel VO.  P

Kulturen und Weltbildern AUuUus ihrer weltüberlegenen Kraft heraus, die sich
Zeiten des Umbruchs allen sichtbar bewährt überdauern
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tender, dafßas ten infolge dieser Verselbständigung Re
VO  an Aufgaben, die iIrüher 1s 1 Mittelalter hinein der Religionzugefallen
’ an welthafte Kräfte abgeben mulste, und doch nicht wesentlich

religiösen Kraft und Lebendirkeit geschädigt wurde. Gewiß hat
damıit, WIC sahen, manche außere Stütze verloren. ber 6S wird jetzt _
uch mehr aus TC. religiösen Bewesggründen gesucht und geschätzt und
WENLDET um irdischer Vorteile der Dienste WESCH. Ausschließlicher auf

CIDENEC reiie1öse Kraft gestellt erweılst CS JeLz sıchtbarer, da{ß 1E€
nicht Vo  —_ dieser VWelt 1st sondern ihren Quell eCm (Gott hat der die
VWelt geschaffen hat Es 1st oft behauptet worden, da{fß die Keligion allse-
INeC1NeEN un: das Christentum esonderen NUur ‚88 Vorwand der Schwa-
chen un: Unfähigen SCH, die sich miıt ihrer Hilfe auf Umwegen die irdischen
Vorteile verschaffen wollen, die s 1C offen schwach und
feige sind Jede Verfolgung erbringt den Beweis, W16 falsch diese Anschul-
digung 1sST Wenn das Christentum ber W elt wWwW1€6 der UNST1ISCH be-
steht mu{fß ihre Unrichtigkeit allmählich jedem offenbar werden, der
guten Willens iIsSt Wer er relig1iös calten und oft teindlichen Welt
W1IC der heutigen aushält, der nährt die Jut Herzens nicht miıt irdi-
schen Vorteilen.

Hier ZEIST sıch annn auch e1in weiterer Vorteil Um christlich bleiben;
MmMu{fß sich der Mensch heute persönlich entscheiden und einsetzen Die heid-
nischen Religionen WäaTrTen aum Sache persönlicher Entscheidung. 16

Teilnahme, die S16 Torderten, wWAarI un: beschränkte sich me1iıst
auf das Dabeisein un qauf den SCHAUCH außern Vollzug der überkommenen
Riten Die Heligion stand objektiv der Welt als die große Macht da, die
VO  — allen geechrt un: gefürchtet wurde. ber 5 ]C SIn  fo]  o dieser Objektivität
fast SahzZ auf un: wandte sich e1N€ tiefe Innerlichkeit, die darum nauch
nicht aufgerufen un aufgebrochen wurde.

Das Christentum als KReligion des TELIN personhaften Gottes ordert aber
wesenthich persönliche KEntscheidung; hne S16 annn na nicht eın

wachsener Christ s“C111, ber diese Entscheidung kann verschiedene Grade
des persönlichen BewulflSstseins un: des entschlossenen Einsatzes aufiwelisen. Ks
1st kein Zweiftel daß a} geıstıigen lima W16 dem Mittelalter muiıt

ETMSCIEN Aufwand auskommen konnte, sehr einzelne uch durch
die Jut ihrer Überzeugung un Hingabe aus der Menge herausragten. Das
braucht nicht bedeuten, da{fß der mittelalterliche Mensch leichter hatte
als der heutige, SC eil wirken. Seine Schwierigkeiten un efahren
lagen 10808  — anders aqals heute. |DS 1ıst aber nicht zweifelhaft, daß der Vo

zeinen geiorderte persönliche Einsatz {tür die Kirche und für das Christen-
tum eLiwas Großes ıst un: eben die Seite uUunseres Glaubens leuchtender
ZU Ausdruck bringt, daß die Beziehungen dem Fe1N personhaften
Gott nıicht naturhaft, sondern persönlich SC INUSSECNN.



selbstän e11 as K C1C der Ja E

hunderte se1t der Renaissance, dafß sich der Mensch SPC1INETr öpferischen
ralt bewußt geworden ist. Und ist stolz auf SLC, Ja, sieht ı ihr oft
das Göttliche selbst, dem Kulturschaffen unmittelbar teil-
hat ber herrlich sich 1656 Macht auch i SC1INECN Schöpfungen gezeigt
haben mas, ihre letzte 'Tiefe erreicht s 1 C nıcht der weltumgestaltenden
Tätigkeit durch Wissenschaft und Technik Die letzte Tiefe wird ers da
aufgebrochen, CS nicht mehr endliche Werte un Entfaltungen geht,
sondern die KEntscheidung ber das AAn eil angesichts des PETrSsoN-
lichen Gottes. Diese letzte un bleibende Größe ist aber jedem zugänglich
und WEN1LSET VO  am} Voraussetzungen abhängig, die nıcht VO em Willen des
einzelnen abhängen, als irgende'me irdische Größe Sie 1ä(t sich jeder
Lebenslage: verwirklichen. Sie ist unabhängig VO  P der Zugehörigkeit

bestimmten Volk der andern naturhaften Vorbedingungen und
darum persönlicher und >>  M  x als jede andere.

Dieses Aufbruchs des innersten geıstıgen Mittelpunkts bedarf aber,
NSeTe6 Zeit die ihr gestellte Aufgabe lösen soll Diese ann ohl

nichts anderem bestehen, als daß JeEHNC Lebensgebiete die menschliche
KErkenntnis und Kraft geschaffen haben, VOoO Christentum erobert un
VON ıhm durchformt werden. Hier at das heutige Christentum Auf-
irax dessen Erfüllunge SC111C göttliche Kraft sich ebenso Ikann
un mMu WI1IC verdem der Bekehrung der antiken Welt Wenn e6s die He-
ligion des gelst1g-personhaften (GGottes ıst, dann mu{ auch die W .

SC naturgebundene Lebens- un Arbeitsweise des anbrechenden Zeitalters
miıt SC1INEIN (Geist innerlich verwandeln können, also auch die Arbeit
Fabrik un Büro, die Forschung des Gelehrten un: die Planung des ech-
nıkers W16 auch die Zweige der Kunst und der Verbreitung ON Ideen
Allerdings ist dieserAuftrag ungeheuer schwer. Er kann nur übernommen
werden aus der Jut VOoO Christentum S AI1Z und E1 ergriffenen Her-
ZCNS, durch Heilige, die die Gottferne der Weltlage ZUersSt selbst
durchlitten haben un:! S16 miı1t (Gottes Gnade bewältigen. Sollte nıicht der
iInn anscheinenden Verlassenheit von Gott die die hneilige "Theresia
Vom iınde eCsu ihren letzten Lebensjahren aushalten mußte un aus-

gehalten hat, W1C uch die Bedeutung ihres ‚„‚kleinen Weges” arın lıegen,
wegweisend für die relig1öse Erfassung un Durchdringung der heutigen
Welt sein Und WEr denkt hier nıiıcht das STauUsamı harte und eNTSsa-
gungsreiche Leben, das Simone Weil bıs ZU UOpfer ihres Lebens Ireiwillig
übernahm, mMa  I] S1C auch nıcht mehr azuıu gelangt SCHN, sich den Sinn die-
SCS geistigen Heldentums gedanklich klar machen und auszudrücken ?1
Neue Formen der Weltgestaltung können Ur aus inergewaltigen KErgrif-

Vgl diese Zeitschrift, 151 (Oktober 1952) 63 Simone Weıil;, Schwerkraft
und Gnade



August Brunner-

tenheit geboren werden. ijef mu{fß der Mensch aufgebrochen werden, soll
durch ihn (zottes schöpferische Kralft ı die Welt einströmen., 516 N6  -

gestalten Im Gegensatz früher mMu heute der erste Anstoß stärker
VO  — se1ten des Menschen her kommen, als schöpferischer Aufschwung SCLUCS

eıgensten begnadeten Seins denn die formenden Gebiete geben die-
SCT Aufgabe oder nıichts VOLT hne Kormen kann auch das Christen-
tum auftf die Dauer nıcht leben enn der Mensch 1STt eın TE1HNeELTr (s+e1  a&  e} nd
bedarf darum der sinnlichen Stütze, das Geistige vernehmen ber
qaußer den grundlegenden Formen der Sakramente, die der Schlicht-
eıt ihrer Bedeutung den Menschen aller Zeiten un Räume unmittelbar
und mühelos zugänglich sind un! bleiben, ist die Kirche allen Kormen
gegenüber frei Die Ehrfurcht MIt der s ]C das Erbe der Vergangenheit be-
wahrt weil ihm zahlreiche Geschlechter den Ausdruck ihrer Gottes-
sehnsucht und Gottverbundenheit gefunden hatten, braucht s 1C nıicht ab-
ehnend SCSCH alles Neue machen Allerdings wird S16 sich nıcht verlei-
ten lassen sich voreilig Kormen machen un allen Gläubigen
vorzuschreıben, die die Probe der Zeit och nıcht bestanden haben un die
vielleicht WENISCH Jahren schon iıhren Ausdruckswert verbraucht haben

In diesem Zusammenhang braucht auch die —> Ansprechbarkeit
des heutigen Menschen durch manche althergebrachte religiöse Formen und
Ausdrucksweisen nıcht blofß als Verlust gebucht werden Nicht bei allen
hat S16 1N€ relig1öse Abstumpfung der die Flucht kindischen Abereolau-
ben ZUL Folge Ks gibt uch solche worauf Dirks2 autmerksam macht die sich
angetrieben fühlen, das heutige Berufsleben 1el ausdrücklicher und ach-
haltiger als der Durchschnittsmensch als religiöse Aufgabe erfassen un

christlich verarbeiten W bereits bemerkt haben, hat diese christ-
liche Durchdringung des Berufslebens uch rüheren Zeıten und gerade

Mittelalter nıcht gefehlt Nur wurden damals dem einzelnen die Kormen
dargeboten und die Weege azuı vorgezeichnet da{fß nicht die SEISUS-
relig1öse Anstrengung leisten hatte, die heute dem relieiösen Nie-
mandslan der Berufte ertordert 1ST soll der Arbeit religiöser ınn
und christliche Bedeutung gegeben ;werden. Sollte dieser Wendung, CI

S16 nıcht grundsätzlichen Ablehnung aller äaußeren Korm über-
steigert wiırd, nıicht Wiehen des Heiligen (Feistes VELSDULCH se1in
Wirkt sich 1ler nıicht ıJENC eihe des Menschen den dreileinigen (sott AUS,
die ihn der Taufe VO  m SCcC1NC innersten, persönlichsten Mitte her ertailst
hat un: darum azu drängen MUu kein Gebiet des Lebens, das sSC1NCLL Natur
ach nıcht sıttlich schlecht ist VO  e dieser Weihe auszuschlielsen, sondern

dem Christentum erobern, WIC nıchts der elt sich der schöpfe-
rischen und erlösenden Kinwirkung (Sottes entzieht? Außer dem Bösen darf

Christentum kein Profanes iınne des Heidentums geben das heilst
CLn Gebiet der 5 Tätigkeit die ihrem Wesen ach der Heiligung uUunNnzu-

gänglich bleiben müßften Der endgültige Sınn dieser Wendung kann
Dirks, Wandlungen der Frömmigkeit Besinnung, (1952) 309237277



A Chrxstentumfiellfß  abér nurüiéUßerwindung der Fo  ;1‘mlosigl{eit 'durch' die Geburt neu—ér Ehrist-  licher F 0rm-en sein.  Die Schwächung: und Zerstörung der natürlichen Gemeinschaften end-  lich weist auf die eine Gemeinschaft hin, die nicht auf naturhaften Grund-  lagen ruht und die doch bereits viele stürmische Zeiten überdauert hat, auf  die Kirche. Sie ist die Gemeinschaft des neuen Gottesvolkes, das nicht durch  die Bande des Blutes, sondern durch die Zugehörigkeit in Jesus Christus zu  dem Einen Gott zusammengehalten wird. Es ist sicher nicht zufällig, daß  sich die Theologie in der neueren Zeit viel stärker als früher dem Wesen  der Kirche zugewandt hat. Die menschlichen Beziehungen sind in der heu-  tigen Welt wohl infolge der einseitigen Wendung zur technischen Bewäl-  tigung des Stoffs schwer geschädigt und in Unordnung geraten. Daher fühlt  sich der heutige Mensch verlassen und fremd in.der Welt. Diese Verlas-  senheit ist aber die Voraussetzung für das Aufkommen der totalitären  Systeme,? die mit ihm im Dienste einer vermeintlichen Entwicklung, in  Wirklichkeit aber für eine Ideologie wie mit einem stofflichen Werkzeug so  unmenschlich umgehen. Es ist kein Zweifel, daß eine irregeführte, aber im  tiefsten berechtigte Sehnsucht vieler Menschen nach Gemeinschaft zum  Erfolg dieser Systeme beigetragen hat. Es kommt also darauf an, neue  Formen echter Gemeinschaft zu finden.  Diese müssen aber der neuen Weltlage angepaßt sein. Heute sind die  Schicksale der Menschen auf der ganzen Erde miteinander so eng verfloch-  ten wie nie zuvor. Politik, Handel, Verkehr und Wirtschaft umspannen alle  Länder und verbinden sie miteinander. Worin sollen aber die Menschen, die  dadurch in Beziehung zueinander treten, Einheit und Gemeinschaft finden,  wo sie durch Geschichte, Erziehung, Rasse und Interessen so verschieden  sind? Wie kann verhindert werden, daß ihre Gegensätze sich zu Feind-  schaften auswachsen ?  In der Kirche steht eine Gemeinschaft vor uns, die Menschen aller Ras-  sen und Bildungsstufen auf der ganzen Erde umfaßt. Sie gründet sich auf  etwas, das jenseits all dieser Unterschiede liegt und sie darum in sich befas-  3 Hannah Arendt, Ideologie und Terror, in: Offener Horizont. Festschrift für Karl Jaspers.  München, 1953, S.229—254. — Ganz das Gegenteil seiner Absicht dürfte Julian Huxley er-  E  reichen, wenn seine neue Humanistische Religion zustande käme, die er nach einer Rede auf  dem : Internationalen Humanistischen Kongreß in Amsterdam so begründen will: „Des  Menschen Bestimmung ist, Instrument zu sein in dem Prozeß der Evolution‘“ (Bericht von  Hermann Opitz in „Frankfurter Allgemeine‘“, 3. 9. 1952, Nr. 203). Eine solche Religion ist  zudem nichts Neues, Wie H. Arendt (a. a. O.) bemerkt, fühlten sich Hitler und Stalin als  Werkzeuge der geschichtlichen Entwicklung, die sie nur beschleunigen wollten, und Albert  Camus (Die Gottesmörder, ebda. S. 13—26) weist nach, daß man das menschliche Handeln  aller Wertmaßstäbe beraubt und zum sinnlosen Selbstzweck macht, wenn man mit Hegel,  Marx und ihren Nachfolgern die geschichtliche Entwicklung zur letzten Instanz erklärt.  „Der Zynismus, die Vergöttlichung der Geschichte und der Materie, der individuelle Terror  oder das Verbrechen des Staates, alle diese maßlosen Konsequenzen ergeben sich daraus, und  alle sind gewappnet mit einer zweideutigen Auffassung von der Welt, die der Geschichte al-  lein die Sorge überläßt, die Werte und die Wahrheit hervorzubringen. Wenn nichts klar be-  ebracht  griffen werden kann, bevor die Wahrheit — am Ende aller Zeiten — ans Licht  S  „25).  woran ist, ist jede Handlungsweise willkürlich, und schließlich regiert die Kraft.“  45A Chrxstentumfiellfß  abér nurüiéUßerwindung der Fo  ;1‘mlosigl{eit 'durch' die Geburt neu—ér Ehrist-  licher F 0rm-en sein.  Die Schwächung: und Zerstörung der natürlichen Gemeinschaften end-  lich weist auf die eine Gemeinschaft hin, die nicht auf naturhaften Grund-  lagen ruht und die doch bereits viele stürmische Zeiten überdauert hat, auf  die Kirche. Sie ist die Gemeinschaft des neuen Gottesvolkes, das nicht durch  die Bande des Blutes, sondern durch die Zugehörigkeit in Jesus Christus zu  dem Einen Gott zusammengehalten wird. Es ist sicher nicht zufällig, daß  sich die Theologie in der neueren Zeit viel stärker als früher dem Wesen  der Kirche zugewandt hat. Die menschlichen Beziehungen sind in der heu-  tigen Welt wohl infolge der einseitigen Wendung zur technischen Bewäl-  tigung des Stoffs schwer geschädigt und in Unordnung geraten. Daher fühlt  sich der heutige Mensch verlassen und fremd in.der Welt. Diese Verlas-  senheit ist aber die Voraussetzung für das Aufkommen der totalitären  Systeme,? die mit ihm im Dienste einer vermeintlichen Entwicklung, in  Wirklichkeit aber für eine Ideologie wie mit einem stofflichen Werkzeug so  unmenschlich umgehen. Es ist kein Zweifel, daß eine irregeführte, aber im  tiefsten berechtigte Sehnsucht vieler Menschen nach Gemeinschaft zum  Erfolg dieser Systeme beigetragen hat. Es kommt also darauf an, neue  Formen echter Gemeinschaft zu finden.  Diese müssen aber der neuen Weltlage angepaßt sein. Heute sind die  Schicksale der Menschen auf der ganzen Erde miteinander so eng verfloch-  ten wie nie zuvor. Politik, Handel, Verkehr und Wirtschaft umspannen alle  Länder und verbinden sie miteinander. Worin sollen aber die Menschen, die  dadurch in Beziehung zueinander treten, Einheit und Gemeinschaft finden,  wo sie durch Geschichte, Erziehung, Rasse und Interessen so verschieden  sind? Wie kann verhindert werden, daß ihre Gegensätze sich zu Feind-  schaften auswachsen ?  In der Kirche steht eine Gemeinschaft vor uns, die Menschen aller Ras-  sen und Bildungsstufen auf der ganzen Erde umfaßt. Sie gründet sich auf  etwas, das jenseits all dieser Unterschiede liegt und sie darum in sich befas-  3 Hannah Arendt, Ideologie und Terror, in: Offener Horizont. Festschrift für Karl Jaspers.  München, 1953, S.229—254. — Ganz das Gegenteil seiner Absicht dürfte Julian Huxley er-  E  reichen, wenn seine neue Humanistische Religion zustande käme, die er nach einer Rede auf  dem : Internationalen Humanistischen Kongreß in Amsterdam so begründen will: „Des  Menschen Bestimmung ist, Instrument zu sein in dem Prozeß der Evolution‘“ (Bericht von  Hermann Opitz in „Frankfurter Allgemeine‘“, 3. 9. 1952, Nr. 203). Eine solche Religion ist  zudem nichts Neues, Wie H. Arendt (a. a. O.) bemerkt, fühlten sich Hitler und Stalin als  Werkzeuge der geschichtlichen Entwicklung, die sie nur beschleunigen wollten, und Albert  Camus (Die Gottesmörder, ebda. S. 13—26) weist nach, daß man das menschliche Handeln  aller Wertmaßstäbe beraubt und zum sinnlosen Selbstzweck macht, wenn man mit Hegel,  Marx und ihren Nachfolgern die geschichtliche Entwicklung zur letzten Instanz erklärt.  „Der Zynismus, die Vergöttlichung der Geschichte und der Materie, der individuelle Terror  oder das Verbrechen des Staates, alle diese maßlosen Konsequenzen ergeben sich daraus, und  alle sind gewappnet mit einer zweideutigen Auffassung von der Welt, die der Geschichte al-  lein die Sorge überläßt, die Werte und die Wahrheit hervorzubringen. Wenn nichts klar be-  ebracht  griffen werden kann, bevor die Wahrheit — am Ende aller Zeiten — ans Licht  S  „25).  woran ist, ist jede Handlungsweise willkürlich, und schließlich regiert die Kraft.“  45A Chrxstentumfiellfß  abér nurüiéUßerwindung der Fo  ;1‘mlosigl{eit 'durch' die Geburt neu—ér Ehrist-  licher F 0rm-en sein.  Die Schwächung: und Zerstörung der natürlichen Gemeinschaften end-  lich weist auf die eine Gemeinschaft hin, die nicht auf naturhaften Grund-  lagen ruht und die doch bereits viele stürmische Zeiten überdauert hat, auf  die Kirche. Sie ist die Gemeinschaft des neuen Gottesvolkes, das nicht durch  die Bande des Blutes, sondern durch die Zugehörigkeit in Jesus Christus zu  dem Einen Gott zusammengehalten wird. Es ist sicher nicht zufällig, daß  sich die Theologie in der neueren Zeit viel stärker als früher dem Wesen  der Kirche zugewandt hat. Die menschlichen Beziehungen sind in der heu-  tigen Welt wohl infolge der einseitigen Wendung zur technischen Bewäl-  tigung des Stoffs schwer geschädigt und in Unordnung geraten. Daher fühlt  sich der heutige Mensch verlassen und fremd in.der Welt. Diese Verlas-  senheit ist aber die Voraussetzung für das Aufkommen der totalitären  Systeme,? die mit ihm im Dienste einer vermeintlichen Entwicklung, in  Wirklichkeit aber für eine Ideologie wie mit einem stofflichen Werkzeug so  unmenschlich umgehen. Es ist kein Zweifel, daß eine irregeführte, aber im  tiefsten berechtigte Sehnsucht vieler Menschen nach Gemeinschaft zum  Erfolg dieser Systeme beigetragen hat. Es kommt also darauf an, neue  Formen echter Gemeinschaft zu finden.  Diese müssen aber der neuen Weltlage angepaßt sein. Heute sind die  Schicksale der Menschen auf der ganzen Erde miteinander so eng verfloch-  ten wie nie zuvor. Politik, Handel, Verkehr und Wirtschaft umspannen alle  Länder und verbinden sie miteinander. Worin sollen aber die Menschen, die  dadurch in Beziehung zueinander treten, Einheit und Gemeinschaft finden,  wo sie durch Geschichte, Erziehung, Rasse und Interessen so verschieden  sind? Wie kann verhindert werden, daß ihre Gegensätze sich zu Feind-  schaften auswachsen ?  In der Kirche steht eine Gemeinschaft vor uns, die Menschen aller Ras-  sen und Bildungsstufen auf der ganzen Erde umfaßt. Sie gründet sich auf  etwas, das jenseits all dieser Unterschiede liegt und sie darum in sich befas-  3 Hannah Arendt, Ideologie und Terror, in: Offener Horizont. Festschrift für Karl Jaspers.  München, 1953, S.229—254. — Ganz das Gegenteil seiner Absicht dürfte Julian Huxley er-  E  reichen, wenn seine neue Humanistische Religion zustande käme, die er nach einer Rede auf  dem : Internationalen Humanistischen Kongreß in Amsterdam so begründen will: „Des  Menschen Bestimmung ist, Instrument zu sein in dem Prozeß der Evolution‘“ (Bericht von  Hermann Opitz in „Frankfurter Allgemeine‘“, 3. 9. 1952, Nr. 203). Eine solche Religion ist  zudem nichts Neues, Wie H. Arendt (a. a. O.) bemerkt, fühlten sich Hitler und Stalin als  Werkzeuge der geschichtlichen Entwicklung, die sie nur beschleunigen wollten, und Albert  Camus (Die Gottesmörder, ebda. S. 13—26) weist nach, daß man das menschliche Handeln  aller Wertmaßstäbe beraubt und zum sinnlosen Selbstzweck macht, wenn man mit Hegel,  Marx und ihren Nachfolgern die geschichtliche Entwicklung zur letzten Instanz erklärt.  „Der Zynismus, die Vergöttlichung der Geschichte und der Materie, der individuelle Terror  oder das Verbrechen des Staates, alle diese maßlosen Konsequenzen ergeben sich daraus, und  alle sind gewappnet mit einer zweideutigen Auffassung von der Welt, die der Geschichte al-  lein die Sorge überläßt, die Werte und die Wahrheit hervorzubringen. Wenn nichts klar be-  ebracht  griffen werden kann, bevor die Wahrheit — am Ende aller Zeiten — ans Licht  S  „25).  woran ist, ist jede Handlungsweise willkürlich, und schließlich regiert die Kraft.“  45
Christentum - Iieut»e

A Chrxstentumfiellfß  abér nurüiéUßerwindung der Fo  ;1‘mlosigl{eit 'durch' die Geburt neu—ér Ehrist-  licher F 0rm-en sein.  Die Schwächung: und Zerstörung der natürlichen Gemeinschaften end-  lich weist auf die eine Gemeinschaft hin, die nicht auf naturhaften Grund-  lagen ruht und die doch bereits viele stürmische Zeiten überdauert hat, auf  die Kirche. Sie ist die Gemeinschaft des neuen Gottesvolkes, das nicht durch  die Bande des Blutes, sondern durch die Zugehörigkeit in Jesus Christus zu  dem Einen Gott zusammengehalten wird. Es ist sicher nicht zufällig, daß  sich die Theologie in der neueren Zeit viel stärker als früher dem Wesen  der Kirche zugewandt hat. Die menschlichen Beziehungen sind in der heu-  tigen Welt wohl infolge der einseitigen Wendung zur technischen Bewäl-  tigung des Stoffs schwer geschädigt und in Unordnung geraten. Daher fühlt  sich der heutige Mensch verlassen und fremd in.der Welt. Diese Verlas-  senheit ist aber die Voraussetzung für das Aufkommen der totalitären  Systeme,? die mit ihm im Dienste einer vermeintlichen Entwicklung, in  Wirklichkeit aber für eine Ideologie wie mit einem stofflichen Werkzeug so  unmenschlich umgehen. Es ist kein Zweifel, daß eine irregeführte, aber im  tiefsten berechtigte Sehnsucht vieler Menschen nach Gemeinschaft zum  Erfolg dieser Systeme beigetragen hat. Es kommt also darauf an, neue  Formen echter Gemeinschaft zu finden.  Diese müssen aber der neuen Weltlage angepaßt sein. Heute sind die  Schicksale der Menschen auf der ganzen Erde miteinander so eng verfloch-  ten wie nie zuvor. Politik, Handel, Verkehr und Wirtschaft umspannen alle  Länder und verbinden sie miteinander. Worin sollen aber die Menschen, die  dadurch in Beziehung zueinander treten, Einheit und Gemeinschaft finden,  wo sie durch Geschichte, Erziehung, Rasse und Interessen so verschieden  sind? Wie kann verhindert werden, daß ihre Gegensätze sich zu Feind-  schaften auswachsen ?  In der Kirche steht eine Gemeinschaft vor uns, die Menschen aller Ras-  sen und Bildungsstufen auf der ganzen Erde umfaßt. Sie gründet sich auf  etwas, das jenseits all dieser Unterschiede liegt und sie darum in sich befas-  3 Hannah Arendt, Ideologie und Terror, in: Offener Horizont. Festschrift für Karl Jaspers.  München, 1953, S.229—254. — Ganz das Gegenteil seiner Absicht dürfte Julian Huxley er-  E  reichen, wenn seine neue Humanistische Religion zustande käme, die er nach einer Rede auf  dem : Internationalen Humanistischen Kongreß in Amsterdam so begründen will: „Des  Menschen Bestimmung ist, Instrument zu sein in dem Prozeß der Evolution‘“ (Bericht von  Hermann Opitz in „Frankfurter Allgemeine‘“, 3. 9. 1952, Nr. 203). Eine solche Religion ist  zudem nichts Neues, Wie H. Arendt (a. a. O.) bemerkt, fühlten sich Hitler und Stalin als  Werkzeuge der geschichtlichen Entwicklung, die sie nur beschleunigen wollten, und Albert  Camus (Die Gottesmörder, ebda. S. 13—26) weist nach, daß man das menschliche Handeln  aller Wertmaßstäbe beraubt und zum sinnlosen Selbstzweck macht, wenn man mit Hegel,  Marx und ihren Nachfolgern die geschichtliche Entwicklung zur letzten Instanz erklärt.  „Der Zynismus, die Vergöttlichung der Geschichte und der Materie, der individuelle Terror  oder das Verbrechen des Staates, alle diese maßlosen Konsequenzen ergeben sich daraus, und  alle sind gewappnet mit einer zweideutigen Auffassung von der Welt, die der Geschichte al-  lein die Sorge überläßt, die Werte und die Wahrheit hervorzubringen. Wenn nichts klar be-  ebracht  griffen werden kann, bevor die Wahrheit — am Ende aller Zeiten — ans Licht  S  „25).  woran ist, ist jede Handlungsweise willkürlich, und schließlich regiert die Kraft.“  45aber nur%dfe Überwindung der Formlosigkeit ‘durch' die Geburt nNEUET  n christ-
licher } orm-en sSe1InN.

Die Schwächung und Zerstörung der natürlichen Gémeinschaften end-
ich weıst auf die eine (Gemeinschaft hın, die nicht auf naturhaften Grund-
lagen ruht un: die doch bereits viele stürmische Zeiten überdauert hat, autf
die Kirche. Sie ist die meinschaft des Gottesvolkes, das niıcht durch
die Bande des Blutes, sondern durch 1€e Zugehörigkeit ın Jesus Christus
dem Einen (Gott zusammengehalten wird Kıs ıst sicher nicht zufällig, dafß
sich die Theologie ıIn der NECEUCTEN eıt 1e]1 stärker als früher dem W esen
der Kirche. zugewandt hat Die menschlichen Beziehungen sind 1n der heu-
tıgen Welt ohl infolge der einselit1igen Wendung ZULC technıschen Bewäl-
tıgung des Stoffs schwer geschädigt und ın Unordnung geraten. Daher fühlt
sich der heutige Mensch verlassen un fremd der Welt Diese Verlas-
senheit ist ber die Voraussetzung für das Auftfkommen der totaliıtären
Systeme,* die mıt ihm 1Im Dienste einer vermeintlichen Entwicklung,
Wirklichkeit ber für 1ne 1deologie W1€e miıt einem stofflichen Werkzeug
ınmmenschlich umgehen. Ks ist kein Zweifel, da{fß eıne irregeführte, aber
tiefsten berechtigte Sehnsucht vieler Menschen ach Gemeinschaft ZU.

Krifolg dieser Systeme beigetragen hat Eıs Ommt Iso darauf . CUC
KFormen echter (semeinschaft finden.

Diese mussen aber der W eltlage angepalst SeIN. Heute sind die
Schicksale der Menschen autf der SANZCN Erde miteinander enNnS verfloch-
ten W1€e N1€e Or. Politik, Handel, Verkehr und Wirtschaft umspannen alle
Länder und verbinden S1E. miteinander. Waorin sollen aber die Menschen, die
dadurch Beziehung zueinander treten, Einheit Un (Gemeinschaft finden,

sie durch Geschichte, Erziehung, RHasse und Interessen verschieden
sind ? Wie ann verhindert werden, dafß ihre Gegensätze sich Feind-
schaften auswachsen %

In der Kirche steht 1N€ Gemeinschaft VOL UunNs, die Menschen aller Ras-
sen und Bildungsstufen auf der Sal ZCIL Krde umfa{lst. Sie gründet S1LC. autf
eLWaSs, das jense1l1ts all dieser Unterschiede liegt un sS1€E darum sich befas-

Hannah AÄrendt, Ideologie un Jerror, in Oiftfener Horizont. Festschrift für Karl Jaspers.
München, 1953, 290954 (Ganz das Gegenteil SEINET Absicht dürfte Julıan Huxley —_A bb n A d B E reichen, W SC1INE 116 U6 Humanistische Religion zustande käme, die nach 1INer Hede aut
dem Internationalen Humanistischen Kongrei ın Amsterdam begründen ll ‚„Des
Menschen Bestimmung ist, Instrument se1n ın dem Prozels der KEvolution®® (Bericht VO.  -
Hermann ÖOpitz ‚„Krankfurter Allgemeine””, 1952, Nr. 203) Kıne solche Religion ist
zudem nıchts Neues. Wie Arendt (a. a bemerkt, ühlten 81C| Hitler un Stalin als
Werkzeuge der geschichtlichen Entwicklun y die S16 1Ur beschleunigen wollten, und Albert
Camus (Die Gottesmörder, ehbda. 132926 weiıst nach, dafß das menschliche Adandeln
aller Wertmaßstäbe beraubt und ZUum sinnlosen Selbstzweck macht, WE InNnan miıt Hegel,
Marx und ihren Nachfolgern die geschichtliche Entwicklung ZU. etzten nstanz erklärt.
„Der Zynismus, die Vergöttlichun der Geschichte und der Materie, der individuelle 'Terror
Ooder das Verbrechen des Staates, le diese ma{fslosen Konsequenzen ergeben sich daraus, un:!
alle sind ewappnet mit einer zweideutigen Auffassung VO) der Welt, die der Geschichte al-
lein die Sorge überläßt, die Werte und die Wahrheit hervorzubringen. Wenn nichts klar be-

ebrachtgriffen werden kann, bevor die ahrheit nde aller Zeiten Al JTicht

worden ıst, ist jede Handlungsweise willkürlich, un schlieislich regıert die Kratt.“
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sammengehörigkeit der Kirche mufße1ine Jebendige aft werden. Es
Z mu{l dem einzelnen bewulßliter werden, wWwWäas CS bedeutet,ZUuU Gottesvolk

gehören, dem alle Menschen: Brüder sınd Es cilt, sich VO  e der Größe
dieser Krwählung erfassen lassen, da{fß die irdischen Unterschiede Z W1-

schen Menschen darüber nicht mehr entscheidend wirken. Das Wissen
die Zugehörigkeit /Axr Weltkirche des Einen (sottes sollte allem
Tun der Christen erster Stelle stehen und 116 Verständigung über TEN-
nende Fragen erleichtern. Wiederum ist 1eTr die eTrste Voraussetzung S
Verlebendigung der Kirche 1111} einzelnen Christen un:‘ deswegen auch C116

stärkere Heranziehung aller ZUTC Mitarbeit. Dadurch trıtt zugleich der allge-
INCIMN drohenden Vermassung C111C6 Gegenkraft ı den Weg

Aus dem Bewulstsein VO  ; der kirchlichen G(Gemeinschaft können.
annn KFormen der (Semeinschaft auft anderen Ebenen hervorgehen. Sie
finden der Kirche C111 Vorbild für Leben, das WEMISET naturgebunden
mehr aut die Bemühungen un: den willigen Beitrag ihrer Mitglieder An S

165en IST un: doch nicht kränklich und kraftlos dahinsiecht Erst wenn

165 geschehen 1st wird sich die tödliche Unruhe, die heute die Menschheit
umtreibt wieder lesen

In dieser Forderung der Stunde, persönlichen KEıintreten für den
Glauben wirkt sich also sichtbarer qls die Geistigkeit un Weltüber-
legenheit des christlichen (Sottes aus un entspricht ihr. Die heidnischen
Götter eil der Welt, beschränkt auyf Sondergebiet. Deswegen
sprachen 5 1 C unmittelbar JCHC Schicht ı Menschen d} die miıt ıhrem SOn-
dergebiet zusammenhing; 1Ur mittelbar durch diese hindurch wurde auch
die Personmitte selbst aufgerufen, überhaupt sSoweılt kam Was aber
hinter en einzelnen Göttern stand das Schicksal der der göttliche Welt-
grund der das als göttlich TNOIMNINENE allgemeine Sein das alles Wr

persönlich-naturhaft und hatte keine Beziehung ZU Person als solcher,
weckte 5 IC darum uch nicht persönlichen Entscheidung auf

Der dreleinige (Gott hingegen wendet sich unmittelbar die Personmitte:
des Menschen und durch S1C. hindurch alleLebensgebiete, denen diese
enkend un: richtungsweisend gegenübersteht. Diese Mitte ist gekennzeich-
net durch Freiheit und Ursprunghaftigkeit Aus ihr entspringt alles Schöpfe-
rische Leben des einzelnen W16 der gesamten Menschheit Von ihr her
geschieht Geschichte sSeia blo{fß naturhafter Wiederholung Deswecen 1ST
der christliche (sott kein Naturgott In SC Hand 1st uch die Geschichte
Ja Sinn steht die Geschichte näher als die
Natur ennn ihr geht Ccs eil oder Unheil der Menschen. Und dieses
entscheidet sich Mitte der schöpferischen Freiheit die der Taufe
dem dreieinigen Gott geweiht wurde.4 Reiner und entschiedener scheint
heute diese Mitte beim Christen aufgerufen Diesem Ruf der Stunde wird
aber uch die (Gnade entsprechen.

Vgl Brunner Eıne NECUC Schöpfung Paderborn 1952 Schöning


